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Einem Teil unserer heutigen Aus-
gabe liegt ein Prospekt der Fir-
ma Möbel Segmüller bei.

HILFE & SERVICE
Notfallnummern

Feuerwehr & Notarzt: 112
Polizei: 110
Giftnotrufzentrale: 06131-19240
Ärztlicher Bereitschaftsdienst:
116117
Telefonseelsorge: Evangelisch 0800-
1110111, Katholisch 0800-1110222
Weißer Ring (Hilfe für Kriminali-
tätsopfer): 116006
Zahnärztlicher Notdienst:
01805-607011 (kostenpflichtig) oder
www.kzvh.de

Apotheken-Notdienst
Notrufnummer: 0800-0022833

Stern-Apotheke
Bischofsheim, Schulstr. 70, Tel. 06144-
337698

Bahnhof Apotheke
Flörsheim, Bahnhofstr. 39, Tel. 06145-
6490

Mercator Apotheke
Mainz, Ludwigstr. 12, Tel. 06131-
286111

Rathaus Apotheke
Mainz-Finthen, Poststr. 53, Tel. 06131-
472099

KINO

GROSS-GERAU

Lichtspielhaus

Kartentelefon: 06152-2521

Das perfekte Geheimnis, ab 12 J.,
20 Uhr

Die Eiskönigin 2, 20 Uhr

MÖRFELDEN-WALLDORF

Lichtblick Kinotreff

Kartentelefon: 06105-42352

Das perfekte Geheimnis, ab 12 J.,
17, 20 Uhr

Hilfe, wenn alles anders wird
Die Rüsselsheimer Alzheimer- und Demenzkranken-Gesellschaft steht Betroffenen und Angehörigen bei

RÜSSELSHEIM. Neben dem
Computerbildschirm von Mat-
hilde Schmitz im dritten Stock
des Hauses der Senioren in
der Frankfurter Straße steht
eine große Packung Papierta-
schentücher. Wenn die Leite-
rin der Geschäftsstelle der
Alzheimer- und Demenzkran-
ken-Gesellschaft, die ihr Amt
Ende des Jahres an Annett
Vielemeyer übergibt, ein Erst-
gespräch hat, kommen diese
Papiertaschentücher häufig
zum Einsatz – zum Trocknen
der Tränen. Vor ihr sitzen
dann nämlich Menschen, de-

ren Leben mit einer Diagnose
völlig auf den Kopf gestellt
wurde: Demenz. Meist sind es
Angehörige von Erkrankten,
die sich Hilfe holen wollen.
Ein- bis eineinhalb Stunden
dauert so eine Erstberatung.
Viel Zeit, aber es geht hier
auch um nicht weniger als um
den Abschied vom eigenen
Alltag in der bisher bekannten
Form. Mit der Diagnose De-
menz wird die Existenz der
Erkrankten und ihrer Angehö-
rigen nicht nur ein bisschen
anders. Sie wird völlig auf den
Kopf gestellt und, auch das ge-
hört zur traurigen Wahrheit,
es wird nur schlimmer, nie
besser. Nach einer Alzhei-
merdiagnose, die 60 bis 70
Prozent aller Demenzen aus-
macht, sind es im Durch-
schnitt um die zwölf Jahre, bis
der Patient verstirbt. Bei den
frühen Formen, wie etwa der
Frontotemporalen Demenz,
die meist Menschen zwischen
50 und 60 Jahren, aber auch
früher trifft, liegt die Progno-
se bei fünf bis sechs Jahren,
berichtet Mathilde Schmitz.
Rund 80 Prozent aller De-

menzkranken werden nach

Angaben der Deutschen Alz-
heimer-Gesellschaft von ihren
Angehörigen versorgt und be-
gleitet – von (Ehe-)Partnerin-
nen und Partnern, Kindern
und Schwiegerkindern, Enkel-
kindern oder anderen Fami-
lienmitgliedern und von
Freundinnen und Freunden.
„Die gehen auf dem Zahn-
fleisch“, beschreibt Schmitz

die Belastung, die eine De-
menzerkrankung für das Um-
feld des Betroffenen bedeutet.
Den Angehörigen zur Seite zu
stehen, ist eine der wichtigs-
ten Aufgaben der Rüsselshei-
mer Gesellschaft, die im Jahr
2000 aus einem zwei Jahre zu-
vor gegründeten Gesprächs-
kreis heraus als Verein gegrün-
det wurde. „Wir waren einer

der ersten Vereine“, sagt Mat-
hilde Schmitz nicht ohne
Stolz. Die Deutsche Alzhei-
mer-Gesellschaft ist gerade
mal zehn Jahre älter und der
Verein in Wiesbaden, der den
Rüsselsheimern als Vorbild
diente, ist nur zwei Jahre älter.
Einer der Schwerpunkte der

Arbeit ist, neben der Beratung
über die Krankheit und ihren

Verlauf, über Renten- und
Pflegefragen, die Ausbildung
und der Einsatz von Helfern.
Die gehen regelmäßig für
zwei, drei Stunden in die Fa-
milien und bieten den pfle-
genden Angehörigen, die bei
der Betreuung oft weit über
ihre Kräfte hinausgehen, in
dieser Zeit Entlastung. Diese
wenigen Stunden sind für die
Angehörigen, die oft rund um
die Uhr gefordert sind, eine
große Erleichterung. Oft sind
die Helfer über viele Jahre in
einer Familie aktiv. Aktuell hat
die Alzheimer- und Demenz-
kranken Gesellschaft mit
ihren rund 500 Mitgliedern et-
wa 40 Helfer für Hausbesu-
che, die etwa 90 Familien be-
treuen.
Die etwa 20-stündige Ausbil-

dung hat die Gesellschaft
selbst erarbeitet und konzi-
piert. „Es gab keine Vorga-

ben“, beschreibt Mathilde
Schmitz die Anfänge.
Neben der individuellen Be-

ratung von Angehörigen und
der Entlastung durch die Be-
suchsdienste bietet die Gesell-
schaft auch Gesprächskreise
und Schulungen. In diesen
Gesprächskreisen erfahren
frisch betroffene Angehörige
von anderen, die dieses
Schicksal schon länger tragen,
was sie erwartet. „Das ist wie
nach einem Fitnessstudio.
Man ist erst mal erledigt und
hat am nächsten Tag Muskel-
kater“, beschreibt Schmitz die
Folgen. Doch so, wie Muskeln
unter Training stärker werden,
helfen die Gesprächskreise
den Angehörigen, emotional
besser mit der Situation fertig
zu werden.
Aber auch den Betroffenen

ist die Gesellschaft verpflich-
tet. Es gibt ein Aktivierungs-
angebot für Menschen mit De-
menz im Frühstadium, es gibt
Beratungen, eine Wander-
gruppe, ein Tanzcafé.
Die vielfältige Arbeit der als

Verein organisierten Gesell-
schaft kostet eine Menge Geld.
Einiges übernehmen Kranken-
und Pflegekassen, aber längst
nicht alles. Oben auf der
Wunschliste steht eine neue
IT-Ausstattung. Angesichts der
aktuellen Anforderungen,
auch an den Datenschutz, ist
die aktuelle Ausstattung an
ihren Grenzen angelangt.

Von Jens Etzelsberger

. Nach Angaben der Deutschen
Alzheimer-Gesellschaft lebten Mit-
te vergangenen Jahres rund 1,7
Millionen Menschen mit De-
menz in Deutschland. Die meisten
von ihnen sind von Alzheimer be-
troffen. Jahr für Jahr würden mehr
als 300000 Neuerkrankungen auf-
treten. Infolge der demografischen
Veränderungen komme es zu weit-

aus mehr Neuerkrankungen, als
Sterbefällen unter den bereits Er-
krankten. Aus diesem Grund neh-
me die Zahl der Demenzkranken
kontinuierlich zu. Sofern kein
Durchbruch in Prävention und
Therapie gelinge, werde sich die
Krankenzahl bis zum Jahr 2050 auf
rund drei Millionen erhöhen. Dies
entspräche einemmittlerenAnstieg

der Zahl der Erkrankten um 40000
pro Jahr oder ummehr als 100 pro
Tag. In der älteren Bevölkerung oh-
ne deutsche Staatsangehörigkeit
gab es Mitte 2018 nach Angaben
der Gesellschaft etwa 48000 Er-
krankte.Die Zahl derMenschenmit
Demenz, die noch nicht das 65. Le-
bensjahr erreicht haben, betrug
mehr als 25000. (etz)

ALZHEIMER IN DEUTSCHLAND

Die Leiterin der Demenz-Geschäftsstelle Mathilde Schmitz (rechts) und Annett Vielemeyer. Foto: Vollformat/Volker Dziemballa
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IBAN:
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. Bitte tragen Sie als Kennwort
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Melancholischer Jazz-Pop zum Auftakt
Der erste Auftritt der Band „Triaz“ im Rüsselsheimer Kulturzentrum ist geprägt von epischer Musik

RÜSSELSHEIM. Selten hat eine
Premiere im „Jazzcafé“ so vie-
le Menschen ins „Rind“ ge-
lockt: Mit 70 Besuchern war
das Rüsselsheimer Kulturzent-
rum proppenvoll und bildete
so einen tollen Rahmen für
den ersten Auftritt der Band
„Triaz“ in der Opelstadt. Das
junge Quintett aus Freiburg
ließ dabei mit atmosphärisch-
melancholischem Jazz-Pop
aufhorchen.
Im Frühjahr 2015 gegründet,

brachte die Band im Januar ihr
erstes Album („Bring me eve-
rything“) heraus. Zum Ab-
schluss ihrer Album-Release-
Tour präsentierte die Combo
im „Rind“ überwiegend Songs
von ihrem Debütalbum, aber
auch das eine oder andere
neue Stück. Getragen wurden
die Kompositionen von Sänge-
rin Florine Puluj, die mit wei-
chem Timbre in der Stimme
maßgeblich den Charakter der
Stücke prägte. Dazu griff sie
auch bei einigen Liedern zur
Geige.
Die Richtung der teils epi-

schen, teils fragilen Musik gab
die Rhythmus-Gruppe um Ju-
lian Erhardt (Schlagzeug),
Thomas Schmeer (E- und
Akustik-Gitarre) und Philipp

Gerhard (Kontrabass) vor, die
jedem Stück einen besonderen
Beat und Groove verlieh. Dazu
setzte Timo Langpap (E-Piano)
geschickt die Akkorde. Heraus
kam dabei eine Gratwande-
rung zwischen eingängigem
Pop und der improvisatori-
schen Freiheit des Jazz.
Besonders der atmosphäri-

sche Gesang Pulujs zog das
Publikum in seinen Bann.
Hierbei überzeugte die Sänge-
rin vor allem in den hohen La-
gen durch eine akkurate Into-

nation. In den solistischen Tei-
len der Lieder tat sich insbe-
sondere Schmeer mit einer er-
staunlichen Fingerfertigkeit
hervor. Nach zumeist ruhigem
Beginn entwickelten die Stü-
cke im weiteren Verlauf eine
beachtliche Intensität, ohne
dabei zu aufdringlich zu wir-
ken.
Mit „Pari“, in Anlehnung an

die Hauptfigur aus Khaled
Hosseinis Roman „Traum-
sammler“ (2013), und dem Ti-
telsong ihres Albums, „Bring

me everything“, hatte die
Band ihre stärksten Momente,
mit den größten Spannungsbö-
gen und jeder Menge Emotio-
nen. Doch auch das ballades-
ke „Undercover Love“, das die
Formation im Frühjahr aufneh-
men möchte, wusste in seiner
Schlichtheit zu überzeugen.
„Bitte kommt das nächste

Mal wieder“, rief Puluj dem
Publikum am Ende des Kon-
zertes zu. Dieser Aufforderung
dürften die meisten Gäste ger-
ne nachkommen.

Von Markus Jäger

Die Musik von „Triaz“ bei ihrem ersten Auftritt im Rüsselsheimer Kulturzentrum bewegt sich zwi-
schen eingängigem Pop und der Freiheit des Jazz. Foto: Vollformat/Frank Möllenberg

Geheimnisse der Welt
durch Stille erfahren

Kapelle des GPR-Klinikums in Rüsselsheim
will für bessere Selbst-Wahrnehmung sorgen

RÜSSELSHEIM (cll). Die See-
le, so sagte Susanne Lands-
kron, nähre ihre Kraft durch
die Stille. Eines ihrer weite-
ren „entspannenden Nach-
mittagskonzerte“ im intimen
Oval der GPR-Kapelle vor et-
wa zwei Dutzend Besuchern
hat diese Stille aber in kei-
ner Weise gestört. Im Gegen-
teil. Klangwelten einer An-
zahl ungewohnter Instru-
mente, derer sich die Rüs-
selsheimer Sängerin, Klang-
künstlerin und Therapeutin
feinfühlig zu bedienen weiß,
verfeinerten diese inspirie-
rende Wirkung der Stille
noch.
Später, in der Dämmerung

des nebligen Frühabends,
durfte man Weisheiten mit
nach Hause nehmen: „Las-
sen Sie sich von der Stille
die Geheimnisse der Welt er-
zählen.“ Oder: „Der Weg der
Menschen liegt im Herzen.
Doch oftmals ist er durch
vermeintliche Wichtigkeiten
des Alltages verbaut.“ Oder:
„Man kann nicht gleichzei-
tig denken und fühlen.“
Und: „Man muss keine Stil-
le von außen haben, um Stil-

le empfinden zu können.“
Um diese Erkenntnis herum
ordneten sich die Klänge
von Percussion-Instrumen-
ten, von feinem Gesang, von
Mini-Djembe und Rasseln,
Tenor-Blockflöte, vom put-
zig-hölzernen Klang-
Schweinchen ebenso wie
vom hölzernen Klangfrosch.
Streicht man über beide mit
einem Stöckchen hinweg, so
klingt es tatsächlich wie das
Grunzen eines Schwein-
chens oder das Quaken
eines Frosches.
All dies war von dem Ge-

danken getragen, mit den
Klängen in die eigene Wahr-
nehmung zu kommen,
durch welche die Menschen
am ehesten Zugang zur häu-
fig verschütteten Welt der
Gefühle finden. Und die
Therapeutin Landskron er-
munterte dazu: „Versuchen
Sie es einmal. Was passiert
in mir, wenn ich diese Klän-
ge wirken lasse?“ Es wirkte.
Eine ältere Dame fand direkt
poetische Worte dafür: „Es
ist wie Gartenfelder in der
Sonne, die sich im Winde
bewegen.“

Halten Sie sich
auf dem Laufenden.
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